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1U2

Urfunben ber Stame „§oljbmnnentfior" oorfommt unb bem

Sufammen©ang nicfitS anbereS barunter üerftanben werben

fann, als baS üon Storboften ©er in bie untere Stabt
einfü©renbe SBtjnigentfior.

J)te §etf ber ^ä^ringer.

Unter ber Stegierung gieinridjS III. lebte im SreiSgau
ein begüterter ©raf, beffen Sinfluff fid) Bis in bie §of=
freife ©inauf geltenb madjte; eS ift bieff ©raf Serdjtolb,
beffen Stadjfommen für Surgborf ganj BefonberS widjtig
werben foflten. Staa) einer Surg in ber Stä©e oon grei»
Burg i. S. fieifft er ©raf oon Säfiringen, weldjer Seiname

nun jum ©ejdjledjtSnamen feiner Söfine wirb. Sr ©atte

fid) ©ofie Serbienffe um ben Saifer erworben, unb biefer

Belefinte ifin aus SanfBarfeit mit bem §erjogtfium Slla»

mannten auf ben SobeSfaß beS bamaligen SllamannenfierjogS
Otto üon Sdjweinfurt fiin. Siefer ftarb ben 28. Sep»
tember 1057 ofine einen männlidjen Stadjfommen ju ©inter»

laffen, unb Serdjtolb war Balb bereit, feine Slnfprüdje
geltenb ju madjen; aflein er warb betrogen; Stubolf oon

3t©einfelben erfiielt baS §erjogtfium, unb oon ba an wan»
belle fid) bie Siebe SerdjtoIbS jum falifdjen Saifer©aufe
in bittern feafi. Sönig §einric© III. füfilte fie© nidjt wo©l
babei, unb als 1058 feeintitx), £>erjog üon Sämt©en unb

Marfgraf oon Serona, o©ne männlidje Srben ju ©inter»

laffen ftatb, ba madjte er 1060 unb 1061 ben frü©ero

greunb Serdjtolb jum §erjog oon Sämüjen unb Marfgraf
oon Serona, um i©n baburdj wieber ju gewinnen. Slllein

biefer bewa©rte fein 3Bo©lwoflen bem SönigSfiaufe nicfit.

1l)2

Urkunden der Name „Holzbrunnenthor" vorkommt und dem

Zusammenhang nichts anderes darunter verstanden werden

kann, als das von Nordosten her in die untere Stadt
einführende Wynigenthor.

Die Zeit der Zähringer.

Unter der Regierung Heinrichs III. lebte im Breisgau
ein begüterter Graf, dessen Einfluß sich bis in die

Hofkreise hinauf geltend machte; es ist dieß Graf Berchtold,
dessen Nachkommen für Burgdorf ganz besonders wichtig
werden sollten. Nach einer Burg in der Nähe von Freiburg

i. B. heißt er Graf von Zähringen, welcher Beiname

nun zum Geschlechtsnamen seiner Söhne wird. Er hatte
sich hohe Verdienste um den Kaiser erworben, und dieser

belehnte ihn aus Dankbarkeit mit dem Herzogthum Ala-
mannien auf den Todessall des damaligen Alamannenherzogs
Otto von Schweinfurt hin. Dieser starb den 28.
September 1057 ohne einen männlichen Nachkommen zu hinterlassen,

und Berchtold war bald bereit, seine Ansprüche

geltend zu machen; allein er ward betrogen; Rudolf von

Rheinfelden erhielt das Herzogthum, und von da an wandelte

fich die Liebe Berchtolds zum salischen Kaiserhause

in bittern Haß. König Heinrich III. fühlte sich nicht wohl
dabei, nnd als 1058 Heinrich, Herzog von Kürnthen und

Markgraf von Verona, ohne männliche Erben zu hinterlassen

starb, da machte er 1060 und 1061 den frühern
Freund Berchtold zum Herzog von Kärnthen und Markgraf
von Verona, um ihn dadurch wieder zu gewinnen. Allein
dieser bewahrte fein Wohlwollen dem Königshause nicht.
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SBä©renb §einrid) IY. nadj Stauen jog, in Sanoffa fid)

üor bem SaPffe bemüt©igte, traten beutfdje gürften ju»
fammen, um einen ©egenfönig ju wä©len. Unter biefen

Befanb fidj audj Serdjtolb, unb ber neue Sönig war Stubolf
üon Stfieinfelben, fein glüdtidjer Stefienbufiler um Sdjwafien.
Sn ben barauffolgenben Sümpfen gegen £einrid) IV. war
baS jäfiringifdje £>auS ntdtjt glüdlidj, unb am 6. Stooembet

1078 ftatb §erjog Serdjtolb I. auf feiner Sefte Simburg
ober Sinffifiurg, wie eS fieifft, aus ©ram üfier bie un»

gtüdlidjen Seitläufe. Siüeimal üerefielidjt fitnterlieff er

brei Söfine: Serdjtolb, §ermann, ©efifiarb, üon benen

bie beiben te|tem fid) bem Sienfte ber Sirdje wibmeten,

wä©renb Serdjtolb II. in bte Saufba©n feineS SaterS ein»

Ienfte. Sreu ©iett er ju bem ©egenfönig Stubolf, ber

ifim benn auc© feine Sodjter StgneS jur S©e gab. Smmer

fürdjterlidjer burdjtofite ber Sampf jwifdjen ben fieiben

groffen Sarteien baS beutfdje Stete©, bis enblid) ber Sob

StubolfS in ber Sdjtadjt fiei Mölfen an ber Slfter
(15. Oftober 1080) bem Streiten ein Siel fejjte. Sein
Sefttj ging auf feinen Sofin, Serdjtolb üon Stfieinfelben,

üfier, unb als biefer finbertoS ftarb, trat ber ©emafil
feiner Sdjwefter SlgneS, Serdjtolb II. oon Sä©ringen, in
feine Stedjte ein. Slllein ba §eütridjS IV". SBaffen ftegreid)

waren, fo wollte baS nidjt oiel fagen; treu, wie fein Sater,
©ielt er fid) ju ben ©egnern §einridjS, griff tfiätig in ben

Sampf ein unb wirb afS ein mtttfiiger güfirer gerüfimt.
Sie ifim burd) ben SteicfiSfrieben üon IC 97 ober 1098

jugefidjerten Sigen unb Se©en fdjeint er Bis ju feinem
SEobe unangefod)ten befeffen ju ©aben, unb biefe erftredten

fidj Bis tief in ben ©euligen Santon Sern ©mein. Sr
ftarb am 12. ober 13. Slpril 1111 unb würbe im Slofter
St. Seter im Sdjwarjwalb BegraBen. Sein So©n unb
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Während Heinrich IV. nach Italien zog, in Canossa sich

vor dem Papste demüthigte, traten deutsche Fürsten
zusammen, um einen Gegenkönig zu wählen. Unter diesen

befand sich auch Berchtold, und der neue König war Rudolf
von Rheinfelden, sein glücklicher Nebenbuhler um Schwaben.

In den darauffolgenden Kämpfen gegen Heinrich lV. war
das zähringische Haus nicht glücklich, und am 6. November

1078 starb Herzog Berchtold l. auf seiner Beste Limburg
oder Linthburg, wie es heißt, aus Gram über die

unglücklichen Zeitläufe. Zweimal verehelicht hinterließ er

drei Söhne: Berchtold, Hermann, Gebhard, von denen

die beiden letztern sich dem Dienste der Kirche widmeten,

während Berchtold II. in die Laufbahn seines Vaters
einlenkte. Treu hielt er zu dem Gegenkönig Rudolf, der

ihm denn auch seine Tochter Agnes zur Ehe gab. Immer
fürchterlicher durchtobte der Kampf zwischen den beiden

großen Parteien das deutsche Reich, bis endlich der Tod

Rudolfs in der Schlacht bei Mölsen an der Elster

(15. Oktober 1080) dem Streiten ein Ziel setzte. Sein
Besitz ging auf feinen Sohn, Berchtold von Rheinfelden,
über, und als dieser kinderlos starb, trat der Gemahl
seiner Schwester Agnes, Berchtold II. von Zähringen, in
seine Rechte ein. Allein da Heinrichs IV. Waffen siegreich

waren, so wollte das nicht viel sagen; treu, wie sein Vater,
hielt er sich zu den Gegnern Heinrichs, griff thätig in den

Kampf ein und wird als ein muthiger Führer gerühmt.
Die ihm durch den Reichsfrieden von 1>,'97 oder 1098

zugesicherten Eigen und Lehen scheint er bis zu seinem

Tode unangefochten besessen zu haben, und diese erstreckten

sich bis tief in den heutigen Kanton Bern hinein. Er
starb am 12. oder 13. April 1111 und wurde im Kloster
St. Peter im Schwarzwald begraben. Sein Sohn und
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Siadjfolger, Serdjtolb III., befanb fidj am SobeStage beS

SaterS in Stom fiei Saifer §etnrid) V., ber bort feine

Srönung feierte. 3Bä©renb er mit feinem mut©mafflid)en
SwißingSbruber Sonrab gemeinfc©aftlic© bie jä©rtngifdjen
§auSfiefi|ungen regierte, würbe bie ©erjoglid)e SBürbe,
b. ©. bie SteidjSftatttjalterfdjaft über Surgunb, auSfcfiltefflidj
auf Setdjtolb III. übetttagen; Sonrab erfd)eint nie unter
bem ©erjoglidjen Sitel, fo lange fein Sruber lebte, wäfirenb
biefer juerft als „Sperjog oon Säfiringen" in ben Urfunben

figurirt. SBie bie Stfinen, fo ©ielt auc© Serdjtolb HL,
ofifdjon er in jenen grüfitingStagen beS SafireS 1111
unter ben faiferlicfien gafinen in Stom ftanb, als Sperjog

jur anti=faiferlicfien Sartei, ofine baff oon einer wirffamen
Setfieiligung an ben Sämpfen jwifdjen Saifer unb tyapft
üon feiner Seite befonberS ber Stebe Wäre, gür unS fiat
er infofern groffe Sebeutung, als er eS war, ber bie Stabt
greiburg im SreiSgau gegrünbet unb mit ftäbtifdjen grei»
©eiten auSgerüftet ©at. Sarin liegt ein gewaltiges Ser»

bienft ber jä©ringifd)en Sünaftie: in einer witben Seit,
too alle Sanbe georbneten SufammenlefienS fid) lösten unb

baS 3Bo©!erge©n beS SurgerS ob ben Sämpfen ber ©roffen
unter einanber, ob jenem furdjtfiaren Stingen jwifdjen Sirdje
unb Staat üoflfiänbig in ben Ipintergmnb gebrängt würbe,
ba fcfilug fte eine ^Polttit ein, weldje wefentlic© auf bie

§efiung beS StäbtewefenS ausging. Sem Sörfdjen grei»
Burg, fo wunberfcfiön am SluSgang beS §öflenifialeS an
ber Sreifam- gelegen, ertfieilten bie Sruber Serdjtolb unb

Sonrab Marftredjt unb jugteid) Stabtredjt, unb burdj
Umraauerung unb Umwaflung würbe ber BiS©er unfdjeinBare
Ott jut Stabt et©oben. Sie et©ielt eine auS bem fölnifdjen
Stedjt gefdjöpfte gmnbfefte (1120), unb biefe wutbe fottan
ein Sorfiitb für alle anbern jäfiringifdjen Stäbtefirtefe.
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Nachfolger, Berchtold III., befand sich am Todestage des

Vaters in Rom bei Kaiser Heinrich V., der dort seine

Krönung feierte. Während er mit seinem muthmaßlichen

Zwillingsbruder Konrad gemeinschaftlich die zähringischen
Hausbesitzungen regierte, wurde die herzogliche Würde,
d. h. die Reichsstatthalterschaft über Burgund, ausschließlich

auf Berchtold III. übertragen; Konrad erscheint nie unter
dem herzoglichen Titel, so lange sein Bruder lebte, während
dieser zuerst als „Herzog von Zähringen" in den Urkunden

figurirt. Wie die Ahnen, so hielt auch Berchtold III.,
obschon er in jenen Frühlingstagen des Jahres 1111
unter den kaiserlichen Fahnen in Rom stand, als Herzog

zur anti-kaiserlichen Partei, ohne daß von einer wirksamen

Betheiligung an den Kämpfen zwischen Kaiser und Papst
von seiner Seite befonders der Rede wäre. Für uns hat
er insofern große Bedeutung, als er es war, der die Stadt
Freiburg im Breisgau gegründet und mit städtischen Frei»
heiten ausgerüstet hat. Darin liegt ein gewaltiges
Verdienst der zähringischen Dynastie: in einer wilden Zeit,
wo alle Bande geordneten Zusammenlebens sich lösten und

das Wohlergehn des Bürgers ob den Kämpfen der Großen
unter einander, ob jenem furchtbaren Ringen zwischen Kirche
und Staat vollständig in den Hintergrund gedrängt wurde,
da schlug sie eine Politik ein, welche wesentlich auf die

Hebung des Städtewesens ausging. Dem Dörfchen
Freiburg, fo wunderschön am Ausgang des Höllenthales an
der Dreisam gelegen, ertheilten die Brüder Berchtold und

Konrad Marktrecht und zugleich Stadtrecht, und durch

Ummauerung und Umwallung wurde der bisher unscheinbare

Ort zur Stadt erhoben. Sie erhielt eine aus dem kölnischen

Recht geschöpfte Handfeste (1120), und diese wurde fortan
ein Vorbild für alle andern zähringischen Städtebriefe.
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Sa, SBurftemfierger fieflt bie fefir beredjtigte Seratuffiung
auf, bie oor©anbenen Spanbfeften üon Surgborf unb S©un,

üiefleidjt fogar bie aarBergifdje unb ftrafffiergifcfie (oon

Slarfierg unb Suren) mödjtett .bloffe Seftätigungen unb

Srneuerungen üertorner, urfprünglic© jä©ringifc©er grei»
©eitenfiriefe fein.

Siefem §etjog Serc©tolb III. würbe aud) bie Sr»

Bauung beS SdjIoffeS üon Surgborf jugefdjrieben. SS ift
baS nidjt nacfiweisfiä), üielmefir fragtid), ofi nicfit einer

ber Beiben erflen Säfiringer als Srbauer beSfeben an»

gefe©en werben muff. Sr fiel in bem Sreffen bei MölS»

©eim im Slfaff, wetc©eS er gemeinfdjaftlic© mit feinem

greunbe, ©raf §ugo üon Sad)SBerg ober SagSburg, gegen

beffen aufrüfirerijcfie Untert©anen lieferte. Sa er finberloS

war, fiel fein gefammter Stadjlaff an Srblanben unb 3teid)S»

le©en an feinen Sruber Sonrab, beffen Stegierung für
Surgborf o©ne weitern Sinfluff war. Sr ©interlieff

(t 8. Sanuar 1152) fein ©ebiet in trefflidjem Suftänbe —
ein Sfieil beS Stefargau'S, bie Sanbfdjaften Ortenau unb

SreiSgau, ein fdjöneS Stüd beS SdjWarjwalbeS, bie feett'
fdjaft 3t©etnfelben;, ein S©eil beS Suc©Sgau'S, ein noc©

gröfferer beS obern Stargau'S unb ber in ben Serneralpen

gelegenen Sljäler, am linfen Ufer ber Slare bie altburgun»

bifdjen Sanbe BiS an ben Sura, ja BiS in benfelben ©inein,

— baS war fürwa©r ein fdjöneS ©ebiet, impofant genug,

um in einem Sä©ringer ben ©ebanfen reifen ju laffen,
bie feanb nadj ber beutfdjen Saifertrone auSjuftreden.

Stuf Serd)tolbS IV. auswärtige ^oiitif ©ier beS nä©ern

ftinjutreten, fann nidjt unfere Slufgabe fein. SBaS t©at er

für bie Sdjweij, in wefdjen Sejie©ungen ftanb er ju
Surgborf — baS ift bie Hauptfrage. Unjweifelfiaft ift,
bafl bei fiurgunbifcfie Sibel gegen baS jäfitingifd)e §auS
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Ja, Wurstemberger stellt die fehr berechtigte Vermuthung
auf, die vorhandenen Handfesten von Burgdorf und Thun,
vielleicht sogar die aarbergische und straßbergische (von

Aarberg und Büren) möchten, bloße Bestätigungen und

Erneuerungen verlorner, ursprünglich zähringischer
Freiheitenbriefe fein.

Diesem Herzog Berchtold III. wurde auch die

Erbauung des Schlosses von Burgdorf zugeschrieben. Es ist

das nicht nachweislich, vielmehr fraglich, ob nicht einer

der beiden ersten Zähringer als Erbauer desfeben

angesehen werden muß. Er fiel in dem Treffen bei Mölsheim

im Elsaß, welches er gemeinschaftlich mit seinem

Freunde, Graf Hugo von Dachsberg oder Dagsburg, gegen

dessen aufrührerische Unterthanen lieferte. Da cr kinderlos

war, fiel sein gesummter Nachlaß an Erblanden und Reichslehen

an seinen Bruder Konrad, dessen Regierung für
Burgdorf ohne weitern Einfluß war. Er hinterließ

(f 8. Januar 1152) sein Gebiet in trefflichem Zustande —
ein Theil des Nekargau's, die Landschaften Ortencm und

Breisgau, ein schönes Stück des Schwarzwaldes, die Herrschaft

Rheinfelden', ein Theil des Buchsgau's, ein noch

größerer des obern Aargau's nnd der in den Berneralpen

gelegenen Thäler, am linken Ufer der Aare die altburgun-
dischcn Lande bis an den Jura, ja bis in denselben hinein,

— das war fürwahr ein schönes Gebiet, imposant genug,

um in einem Zähringer den Gedanken reifen zu lassen,

die Hand nach der deutschen Kaiferkrone auszustrecken.

Auf Berchtolds IV. auswärtige Politik hier des nähern

Anzutreten, kann nicht unsere Aufgabe sein. Was that er

für die Schweiz, in welchen Beziehungen stand er zu

Burgdorf? — das ist die Hauptfrage. Unzweifelhaft ist,

daß der burgundische Adel gegen das zähringische Haus
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nidjt günftig gefinnt War; benn bie beutfdje Ofierfierrlidjfeit
muffte ber romanifdjen Stationalität wiberftreben, unb bie

§änbel SerdjtolbS IV. mit ben Sifdjöfen oon Sitten,
©enf unb Saufanne werben faum baju beigetragen fiaben,
baS Serfiäftniff ju einem erfreulidjen ju madjen. Son

wirffidjen Streitigfeiten jwifdjen ben fieiben gefpannten

©egnern ift aus ber Seit SerdjtolbS IV. nidjtS befannt.

Sn Surgborf war folgenbe Snfdjrift auf einem Sfiore
angefiracfit: Berchtoldus, dux Zseringe, qui vicit Bur-
gundiones fecit hanc portam. Slefdjlimann Bejiefit bie

Stotij auf feinen Sofin unb Stadjfotger, ba Serdjtolb IV.
nur beafifidjtigt ©afie, auffer Milben unb Murten audj

Surgborf ju befeftigen, aBein üor ber 3luSfü©rung biefeS

Stentes, anno 1186, geftorben fei. Sie oben erwä©nte

Snfdjrift, weldje teiber gegen Snbe beS oorigen 3a©r»

©unbertS oerfdjwunben ift, war über jenem S©ore an»

gefiradjt, baS jum alten Marfte fütjrte. SBeldjer ber Beiben

Sä©ringer gemeint ift, ge©t aus ber Snfcfirift felbft in
feiner SBeife fierüor. Unter aflen Umflänben fiat auc©

Serdjtolb IV. bem feflen tylat)e Surgborf feine Slufmerf»

famfeit gefdjenft, woju er freilid) ©runb genug ©atte. SaS

feinbfelige Ser©ältniff jwifdjen i©m unb ben fiurgunbifdjen
©roffen war nun einmal ba; ben §eerfiaun, ben ein Sfieit
ber burgunbifcfien Stjnaften i©rem jä©ringifdjen Ofier©aufite

ju feiften ©atte, war unfidjer, an einer feftgefcfiloffenen

militärifdjen Organifation fe©lte eS burdjauS, — warum
foflte benn Serdjtolb fid) nidjt ber üon feinen Sorfa©ren
Befolgten unb 6ewä©rten Sobüf erinnert ©afien, fefte Sünfte

ju fcfiaffen, Saupläi)e anjuBieten, greifieiten in SluSfidjt

ju ftellen unb auf biefe SBeife ©emeinwefen ju fcfiaffen,

auf weldje er fidj fiei feinen friegerifdjen Operationen ftüjjen,
benen er unter aßen Umflänben rüd©altStoS oertrauen
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nicht günstig gesinnt war; denn die deutsche Oberherrlichkeit

mußte der romanischen Nationalität widerstreben, und die

Händel Berchtolds IV. mit den Bischöfen von Sitten,
Genf und Lausanne werden kaum dazu beigetragen haben,
das Verhältniß zu einem erfreulichen zu machen. Von

wirklichen Streitigkeiten zwischen den beiden gespannten

Gegnern ist aus der Zeit Berchtolds IV. nichts bekannt.

In Burgdorf war folgende Inschrift auf einem Thore
angebracht: LsroKtolàus, àux ^«srings, qui vioit Lu»
Auuàiouss Ittoit, Knno portnru. Aeschlimann bezieht die

Notiz auf seinen Sohn und Nachfolger, da Berchtold IV.
nur beabsichtigt habe, außer Milden und Murten auch

Burgdorf zu befestigen, allein vor der Ausführung dieses

Planes, anno 1186, gestorben fei. Die oben erwähnte

Inschrift, welche leider gegen Ende des vorigen
Jahrhunderts verschwunden ist, war über jenem Thore
angebracht, das zum alten Markte führte. Welcher der beiden

Zähringer gemeint ist, geht aus der Inschrift selbst in
keiner Weise hervor. Unter allen Umständen hat auch

Berchtold IV. dem festen Platze Burgdörf seine Aufmerksamkeit

geschenkt, wozu er freilich Grund genug hatte. Das
feindselige Verhältniß zwischen ihm und den burgundischen

Großen war nun einmal da; den Heerbann, den ein Theil
der burgundischen Dynasten ihrem zähringischen Oberhaupte

zu leisten hatte, war unsicher, an einer festgeschlossenen

militärischen Organisation fehlte es durchaus, — warum
sollte denn Berchtold fich nicht der von feinen Vorfahren
befolgten und bewährten Politik erinnert haben, feste Punkte

zu schaffen, Bauplätze anzubieten, Freiheiten in Aussicht

zu stellen und auf diese Weise Gemeinwesen zu schaffen,

auf welche er sich bei seinen kriegerischen Operationen stützen,
denen er unter allen Umständen rückhaltslos vertrauen
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tonnte? So ©at ber fluge gürft bie SrariS, weldje am

Stfiein befolgt Würbe, aucfi auf bie SteftoratSlanbe über»

getragen, unb wenn man aucfi nicfit nadjweifen fann, baff

er bie Stäbte Sferten, SJtorfee, Milben, SJturten unb

Surgborf er6aut unb befefligt fiat, fo fiat er unjweifelfiaft
bie Stabt greiburg an ber Saane, wenn nidjt erbaut, fo
bod) WenigftenS üom Sörfdjen jur feflen unb gefreiten

Stabt erijofien. §ier war bie ©renje jwifdjen bem ju»
oerläffig jä©ringifdjen unb bem unfidjem romanifdjen ©e»

Biet; ©ier muffte eS als üor aßen Singen nöt©ig erfdjeinen,

gegen bie mädjtigen fiurgunbifdjcn Sarone, bie fdjon ba=

mais ifire Heinen SouüeränitätSredjte nidjt gerne fafiren
lieffen, einen feflen SBall aufjuridjten — unb wer ©ätte

ein foldjeS Sorwerf beffer fiefiaupten fönnen, afS eine

militärijä) geübte, wefirfiafte unb burefi ^ßrioitegien aller
Slrt an ben SanbeSfierrn gefettete Sürgerfdjaft — SBar

ja bodj üon ftefienben §eerett bamalS nod) feine Stebe!

greiburg erfiielt benn audj balb nadj feiner ©rünbung
einen greifieitenbrief ober eine ^anboefte, unb jwar analog

berjenigen oon greiburg im SreiSgau. SS ift bieff bie

ältefte befannte Sodjter ber BreiSgauifdjen in ben ©ebieten

biefffeitS beS 3t©eineS unb wo©l als bie Mutter alter

fpätern ftäbtifdjen ^anboeften in ben jä©ringifdj=Burgun=
bijdjen Sanben anjufe©en (SBurftemberger IL, 285). Serdj»
tolb IV. ftatb am 13. Scptembet obet am 8. Sejembet 1186.
SBenn eS i©m aud) an einjetnen ge©ben nidjt gefe©lt ©at,

fo mag bodj im ©anjen grieben in feinem ©ebiete ge»

fierrfefit ©aben, ba er Seit fanb, ben Saifer griebrid) I.
auf fünf italienifdjen Sügen nam©aft ju unterftü|en ; biefem

gegenüfier fiat er tro| mannigfad) erfafimer Sränfung in
feltener SBeife Safaflentreue erwiefen, unb eS gereidjt bem

Stegenteu über unfer Sanb jur fiofien Sfire, wenn fieridjtet
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konnte? So hat der kluge Fürst die Praxis, welche am

Rhein befolgt wurde, auch auf die Rektoratslande

übergetragen, und wenn man auch nicht nachweisen kann, daß

er die Städte Jferten, Morsee, Milden, Murten und

Burgdorf erbaut und befestigt hat, so hat er unzweifelhaft
die Stadt Freiburg an der Saane, wenn nicht erbaut, so

doch wenigstens vom Dörfchen zur festen und gefreiten

Stadt erhoben. Hier war die Grenze zwischen dem

zuverläßig zähringischen und dem unsicher« romanischen Gebiet

; hier mußte es als vor allen Dingen nöthig erscheinen,

gegen die mächtigen burgundischcn Barone, die schon

damals ihre kleinen Souveränitütsrechte nicht gerne fahren
ließen, einen festen Wall aufzurichten — und wer hätte
ein solches Vorwerk besser behaupten können, als eine

militärisch geübte, wehrhafte und durch Privilegien aller

Art an den Landesherrn gekettete Bürgerschaft? — War
ja doch von stehenden Heeren damals noch keine Rede!

Freiburg erhielt denn auch bald nach seiner Gründung
einen Freiheitenbrief oder eine Handveste, und zwar analog

derjenigen von Freiburg im Breisgau. Es ist dieß die

älteste bekannte Tochter der breisgauischen in den Gebieten

dießseits des Rheines und wohl als die Mutter aller

spätern städtischen Handvesten in den zähringisch-burgun-
dischen Landen anzusehen (Wurstemberger II., 285). Berchtold

IV. starb am 13. September oder am 8. Dezember 1186.
Wenn es ihm auch an einzelnen Fehden nicht gefehlt hat,
fo mag doch im Ganzen Frieden in feinem Gebiete

geherrscht haben, da er Zeit fand, den Kaiser Friedrich I.
auf fünf italienischen Zügen namhaft zu unterstützen; diesem

gegenüber hat er trotz mannigfach erfahrner Kränkung in
seltener Weise Vasallentreue erwiesen, und es gereicht dem

Regenten über unfer Land zur hohen Ehre, wenn berichtet
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wirb, baff er nacfi ber Stnnafime üon SJtailanb fiei bem

Saifer gürfiitte für bie ©efcfilagenen eingelegt unb über»

fiaufit bei jenen an ©raufamfeit fo reidjen gelbjügen
feinen Stamen burc© feine Sitte ber 3to©©eit beftedt fiafie.
Sr war mit §eilwig, einer Sodjter beS ©rafen oon grolj»
Burg, oerfieiratfiet unb fiatte brei Sinber: Serdjtolb, ber

ifim als §erjog nadjfotgte, SlgneS fpäter oerfieiratfiet mit
bem ©rafen Sgino bem Särtigen oon Urad), unb Stnna,

bie ©emafiJin beS ©rafen Ulrid) üon Söfiurg. SBaS

Surgborf anbetrifft, woflen wir nicfit oergeffen, baff fein
Stame in ben jeitgenöffifefien Urfunben infofern genannt
Wirb (Surdjtorf, Surdjborf, Surcborf, Surgtorf, Surifitorf,
Surtolf, Surtorf, Surgborf), als in einer SdjenfungS»
urfunbe an baS Sßriorat StüeggiSfierg oom 6. Oftofier 1175
ober 1177 u. a. folgenbe Seugen aufgefüfirt werben:

Son Surgborf: Albertus de Porta (Sllfirecfit üom Sfior,
fpäter üon Sfiorberg gefieiffen), Anseimus iuvenis — (Sin»

felm Sung), §einricfi oon SfenanSborf (oießeidjt U|enftorf)
nnb beffen beibe Söfine §einrid) unb Sonrab; unb als

im Safir 1181 ©taf Ultidj üon Steuenbutg üom Sr°bft
Sutf©atb mit einigen Sefien ju Selfaä) unb Settadj Belefint

würbe, oerfafi §erjog Serifitolb IV". bie Urfunbe mit feinem

Sieget als DBerfierr, unb unter Slnberm würben babei

alS Seugen attfgefü©rt: oon ben Minifterialen beS §erjogS
Slbalbert oom S©or, feutxo üon Segenflorf, Suno unb

Stubolf üon Srgefingen (Srfigen), Stubolf oon S©opingen,

Ulrid) unb Serdjtolb oon U^enftorf. (S. SBurftemfierger IL,
291 unb 292.)

Serdjtolb V. fiielt eine Steifie oon Safiren rait bera

beutfdjen Saifer §einridj VI. bie freunbfdjafttidjften Ser»

©ältniffe aufredjt. Sr Beburfte beffen auc©; benn im jä©=

ringifefien Surgunb fierrfdjten ju biefer Seit ©ödjft wibrige

— 108 —

wird, daß er nach der Einnahme von Mailand bei dem

Kaiser Fürbitte sür die Geschlagenen eingelegt und

überhaupt bei jenen an Grausamkeit so reichen Feldzügen

seinen Namen durch keine Akte der Rohheit befleckt habe.

Er war mit Heilwig, einer Tochter des Grafen von Frohburg,

verheirathet und hatte drei Kinder: Berchtold, der

ihm als Herzog nachfolgte, Agnes, fpäter verheirathet mit
dem Grafen Egino dem Bärtigen von Urach, und Anna,
die Gemahlin des Grafen Ulrich von Kyburg. Was

Burgdorf anbetrifft, wollen wir nicht vergessen, daß sein

Name in den zeitgenössischen Urkunden insofern genannt
wird (Burchtorf, Burchdorf, Burcdorf, Burgtorf, Burchtorf,
Burtolf, Burtorf, Burgdorf), als in einer Schenkungsurkunde

an das Priorat Rüeggisberg vom 6. Oktober 1175
oder 1177 u. a. folgende Zeugen aufgeführt werden:

Von Burgdorf: Albertus 6s Lortn (Albrecht vom Thor,
später von Thorberg geheißen), ^nsslmus iuvsrns — (Anselm

Jung), Heinrich von Jsenansdorf (vielleicht Utzenstorf)

und dessen beide Söhne Heinrich und Konrad; und als

im Jahr 1181 Graf Ulrich von Neuenburg vom Probst

Burkhard mit einigen Lehen zu Selsach und Betlach belehnt

wurde, versah Herzog Berchtold IV. die Urkunde mit seinem

Siegel als Oberherr, und unter Anderm wurden dabei

als Zeugen aufgeführt: von den Ministerialen des Herzogs
Adalbert vom Thor, Hugo von Jegenstorf, Cuno und

Rudolf von Ergefingen (Ersigen), Rudolf von Chopingen,

Ulrich und Berchtold von Utzenstorf. (S. Wurstemberger II.,
291 und 292.)

Berchtold V. hielt eine Reihe von Jahren mit dem

deutschen Kaiser Heinrich VI. die freundschaftlichsten

Verhältnisse aufrecht. Er bedurfte dessen auch; denn im
zähringischen Burgund herrschten zu dieser Zeit höchst widrige
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Serfiältniffe. Ser fiofie Slbet SurgunbS, baS SBafliS, ©raf
SfiomaS üon Saüofien unb wafirfdjeinlid) auc© Sifdjof
Stoger oon Saufanne er©ofien fid) mit bewaffneter §anb.
Ser Stufftanb brad) anno 1190 loS, o©ne bafi über bie

Serantaffung ettoaS 3tä©ereS befannt geworben Wäre, er»

ftredte fid) Bis an baS jum SiStfium Saufanne gefiörenbe

©ebiet beS linfen SlaruferS unb erfaffte aud) baS ganje
Bernifdje OBertanb; baS redjte Slarufer ©ielt treu jutn
§erjog, weldjer bie umfaffenbften Maffregetn traf, um be§

auSgebrocfienen SriegSbranbeS Meifter ju werben. Sn Surg»
borf fammette er feine Sdjaaren, ©ielt eine Mufterung
afi, marfdjirte üfier SlarBerg nad) SBifftiSBurg unb fdjlug
feine ©egner in ber Sbene oon Seterlingen auf's §aupt.
SaS gefdja© im Sa©r 1190, unb barauf mag fid) nun
wo©I bie obenerwä©nte Snfdjrift auf bem S©orßogen Be»

jogen fiaBen. Surgborf*) nafim alfo fdjon bamalS eine üom

§erjog wofilBeadjtete SteEung ein: wir fiaBen baS Sdjloff,
unter©alB beS SdjtoffeS ein S©or, weldjeS auf eine Sting»

mauer fdjlieffen läfft, innerijalb weldjer nidjt nur bie bort

angefiebelten Sürger, fonbern aud) bie Sewo©ner ber ura»

liegenben ©egenb in Seiten ber Stot© Sd)u| unb Sc©irm

ju finben üermoc©ten, eine Sofüi°n bon militärifc©er Se»

beutung, — ber ©eutige alte SJtärit, — unb baff baS

*) ©er Stame bet ©tabt fdjeint ganj etnfacfi au§ „SButg"
unb „®otf" jufaramengefetjt 3U fein. SBenn mit inbeffen ben
Stamen ifite§ ©tbaueS Stetcfitolb in ben Utlunben fefit oft aucfi
„SBercfiiotf" unb einmal (Statin, äBirtemb. ©ejcfi., IL, 328) fogar
„StettotfuS* gefcfirteben fefien, fo tnöcfite bie Sßermutfiung nicfit
unwafirfCfieinlittj fein, bafj „Surgborf" au§ „Stertolf" entftanben
fei, unb bie ©tabt aucfi im ©eutfefien ben Siamen tfire§ §ertn
itage, toie e§ in bet alten ftanäöfififien Benennung „Berthoud"
Betanntlicfi bet ©att ifl. Sluf bieje Ableitung beutet auifi bie
munbartlictje SluSj'pracfie: „SSurtlef", toie bie ältere urfunbtiefie
©cfireibart: „SBurtorf" unb „SBurtolf". ©te Stebaft.
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Verhältnisse. Der hohe Adel Burgunds, das Wallis, Graf
Thomas von Savoyen und wahrscheinlich auch Bischof
Roger von Lausanne erhoben fich mit bewaffneter Hand.
Der Aufstand brach anno 1190 los, ohne daß über die

Veranlassung etwas Näheres bekannt geworden wäre,
erstreckte fich bis an das zum Bisthum Lausanne gehörende

Gebiet des linken Aarufers und erfaßte auch das ganze

bernische Oberland; das rechte Aarufer hielt treu zum
Herzog, welcher die umfassendsten Maßregeln traf, um des

ausgebrochenen Kriegsbrandes Meister zu werden. In Burgdorf

sammelte er feine Schaaren, hielt eine Musterung
ab, marschirte über Aarberg nach Wifflisburg und schlug

seine Gegner in der Ebene von Peterlingen aus's Haupt.
Das geschah im Jahr 1190, und darauf mag sich nun
wohl die obenerwähnte Inschrift auf dem Thorbogen
bezogen haben. Burgdorf*) nahm also schon damals eine vom

Herzog wohlbeachtete Stellung ein: wir haben das Schloß,

unterhalb des Schlosses ein Thor, welches auf eine

Ringmauer schließen läßt, innerhalb welcher nicht nur die dort

augesiedelten Bürger, sondern auch die Bewohner der

umliegenden Gegend in Zeiten der Noth Schutz und Schirm

zu finden vermochten, eine Position von militärischer

Bedeutung, — der heutige alte Märit, — und daß das

*) Der Name der Stadt scheint ganz einfach aus „Burg"
und „Dorf" zusammengesetzt zu sein. Wenn wir indessen den
Namen ihres Erbaues Berchtold in den Urkunden fehr oft auch
„Berchtolf" und einmal Mälin, Wirtemb. Gesch., II., 328) sogar
„Bertorfus" geschrieben sehen, so möchte die Vermuthung nicht
unwahrscheinlich sein, Saß „Burgdorf" aus „Bertolf" entstanden
sei, und die Stadt auch im Deutschen den Namen ihres Herrn
trage, wie es in der alten französischen Benennung «IZertKouck«
bekanntlich der Fall ist. Auf diese Ableitung deutet auch die
mundartliche Aussprache: „Burtles", wie die ältere urkundliche
Schreibart: „Burtorf" und „Burtolf". Die Redakt.
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Sdjloff feft war, er©eßt barauS, baff Serdjtolb V. einen

S©eil ber Stufriffirer nad) Surgborf bradjte, um fie ©inter

Sdjloff unb Stieget oerwa©ren ju fönnen. SBaS bie SluS»

be©nung ber umwaßten Stabt anbetrifft, fo fann als fidjer

angenommen werben, baff Surgborf jur Seit ber Sä©ringer

nur noc© bie obere, unmittetfiar am guffe beS Sä)toff©ügelS

gelegene Stabt — benn ber SBeiler §otjbruuneti würbe

erft fpäter in bie Stabt eingefdjtoffen — umfaffte.
Slber mit jenem Siege oon Setetlingen war ber Srieg nidjt

ju Snbe; bie Oberlänber waren nodj unbefiegt, unb wenn

er eS bort in ber Sfiene bei Sa©eme mit wofilgeüBten
Stittern ju tfiun fiatte, fo ftanben ifim fiter bie fräftigen
Söfine beS SimmentfiateS, beS gruttgtfialcS, ber Sanbfdjaft
featte gegenüfier, welc©e fie© leidjt in itjre Sfiäter jurüd»
jiefien fonnten unb an bem efienfaBS aufftänbifefien SBafltS

eine trefflidje Sedung für einen ungünfügen SluSgang beS

SriegeS befafjen. Snbeffen lieff fid) Serdjtolb nidjt ein»

fdjüdjtern; et tüdte gegen S©un, Watf beffen gleidjfaBS

auftüfitetifdje Sewo©ner nieber, befiegte aud) bie übrigen
geinbe, unb furj unb fiünbig fiertefitet Suflinger üfier biefen

Sug: „Sr waj oudj fierre im ofierlant unb oon ungefiorfami

wegen fufir er mit ftner madjt uf einen farfritag in baj
tal je grinbelwalb unb uerwüft baj tat guot." *) Stm

12. Stprit fanb bie entfdjeibenbe Sdjtadjt ju ©rinbelwalb
ftatt, unb bamit fdjeint ber burgunbifdje Stufftanb fein
Snbe genommen ju ©aben. Sn bie Seit biefer SBirren

faßt nun audj bie ©rünbung ber Stabt Sern, wie ber SerS

im Sa©rjeitenfiud) ber St. Sinjenjenfirdje üon Sern fagt:
Anno milleno centeno cum primo nonageno
Bernam fundasse dux Bertholdus recitatur!

*) @. Suftinget, edit. ©htbet, 12. Str. 18.
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Schloß fest war, erhellt daraus, daß Berchtold V. einen

Theil der Aufrührer nach Burgdorf brachte, um sie hinter
Schloß und Riegel verwahren zu können. Was die

Ausdehnung der umwallten Stadt anbetrifft, so kann als sicher

angenommen werden, daß Burgdorf zur Zeit der Zähringer

nur noch die obere, unmittelbar am Fuße des Schloßhügels

gelegene Stadt — denn der Weiler Holzbrunnen wurde

erst später in die Stadt eingeschlossen — umfaßte.

Aber mit jenem Siege von Peterlingen war der Krieg nicht

zu Ende; die Oberländer waren noch unbesiegt, und wenn

er es dort in der Ebene bei Payerne mit wohlgeübten
Rittern zu thun hatte, so standen ihm hier die kräftigen

Söhne des Simmenthales, des Frutigthales, der Landschaft

Hasle gegenüber, welche sich leicht in ihre Thäler zurückziehen

konnten und an dem ebenfalls aufständischen Wallis
eine treffliche Deckung für einen ungünstigen Ausgang des

Krieges besaßen. Indessen ließ fich Berchtold nicht

einschüchtern; er rückte gegen Thun, warf dessen gleichfalls

aufrührerische Bewohner nieder, besiegte auch die übrigen
Feinde, und kurz und bündig berichtet Justinger über diesen

Zug: „Er waz ouch herre im oberlant und von ungehorsam!

wegen fuhr er mit finer macht uf einen karfritag in daz

tal ze grindelwald und verwüst daz tal guot." *) Am
12. April fand die entscheidende Schlacht zu Grindelwald
statt, und damit scheint der burgundische Ausstand sein

Ende genommen zu haben. In die Zeit dieser Wirren
füllt nun auch die Gründung der Stadt Bern, wie der Vers

im Jahrzeitenbuch der St. Vinzenzenkirche von Bern sagt:

^.rm« millsiio «svisilo «um primo noimgsrio
Lsrrmm luriclssss clux Lsrtliolclvs rsoitatur!

*) S. Justinger, öckit. Studer, 12. Nr. 18.
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Set butgunbifdje Stufftanb fiatte bem §erjog bte Stotfi»

wenbigfeit nafie gelegt, noc© me©r Sorgfalt auf bie Se»

feftigung beS SanbeS ju oerwenben. Sie äufferffe Sinie

an ber Saane ©atte einen feften Stü|punft an ber Stabt
greiburg, bie Smmenlinie ©atte Surgborf; eS lag fe©r

na©e, auc© bie Sinie an ber Stare fortififatorifcfi ficfier ju
ftellen. Sn Saupen ertjob fidj ein fefter Sunft, in ©um»

menen ebenfaßS, bie ©raSburg würbe als üorgefdjobeneS
SBerf ©ingefteßt, — ju weit aber erftredte ficfi bie Sinie

üon Surgborf nad) greifiurg, als baff man nidjt aud) biefe

mit einem geftungSWerfe fiatte fdjü|en foflen. Sie natürlidj
fefte Sage Sern'S bot einen fefir günftigen Sunft; benn

jwifdjen Sfiun unb Slarberg fanb fid) feine Srüde, fein

jum Sorrüden wie jum Stüdjuge unentfiefirlidjer Slamfier»

gang. So fiafien wir einen trefflicfien tylan üor unS, ber

bem ftrategtfdjen Salente SerdjtolbS aße Sfire madjt.

Surgborf Bilbet ben mititärifdjen SluSgangSpunft; Sern
©alt bie Sinie nac© greiburg offen; bie Serbinbung mit

greifiurg ift gefd)ü|t burdj Saupen, biejenige mit bem —
umwaßten feften Murten gefdjirmt burc© ©ümminen; S©un
bilbet ben Sdjlüffel jum Oberlanb, unb bie SerbinbungS»

linie, weldje biefen Saffen mit greiburg Bereinigt, ift
gefdjüite burc© bie Sefte ©raSburg, üon beren gefttgfeit
man fid) ©eute noc© eine Hare Sorfteflung madjen fann. —

Slber mit ooflem Stedjt wirb barauf aufmerffam gemadjt,*)
baff bie mititärifdjen Stüdfidjten bie Motioe ber Stäbte»
grünbung burdjauS nicfit erfdjöpfen. Stidjt nur für ben

Srieg follten biefe ummauerten, mit befonberer ©unft oon
ben gürften gefiegten Orte einen widjtigen Stütjfiunft

*) ©. e. b. äßattentoül, ©ejcfiicfite bet ©tabt unb Sanbjcfiaft
SBetn, I., pag. 9.

Ill —

Der burgundische Ausstand hatte dem Herzog die

Nothwendigkeit nahe gelegt, noch mehr Sorgfalt auf die

Befestigung des Landes zu verwenden. Die äußerste Linie

an der Saane hatte einen festen Stützpunkt an der Stadt
Freiburg, die Emmenlinie hatte Burgdorf; es lag sehr

nahe, auch die Linie an der Aare sortifikatvrisch sicher zu

stellen. In Laupen erhob sich ein fester Punkt, in
Gümmenen ebenfalls, die Grasburg wurde als vorgeschobenes

Werk hingestellt, — zu weit aber erstreckte sich die Linie

von Burgdorf nach Freiburg, als daß man nicht auch diese

mit einem Festungswerke Hütte schützen sollen. Die natürlich
feste Lage Bern's bot einen sehr günstigen Punkt; denn

zwischen Thun und Aarberg fand sich keine Brücke, kein

zum Vorrücken wie zum Rückzüge unentbehrlicher Aarübergang.

So haben wir einen trefflichen Plan vor uns, der

dem strategischen Talente Berchtolds alle Ehre macht.

Burgdorf bildet den militärischen Ausgangspunkt; Bern
hält die Linie nach Freiburg offen; die Verbindung mit
Freiburg ist geschützt durch Laupen, diejenige mit dem —
umwallten festen Murten geschirmt durch Gümminen; Thun
bildet den Schlüssel zum Oberland, und die Verbindungslinie,

welche diesen Posten mit Freiburg vereinigt, ist

geschützt durch die Veste Grasburg, von deren Festigkeit

man fich heute noch eine klare Vorstellung machen kann. —
Aber mit vollem Recht wird darauf aufmerksam gemacht,*)

daß die militärischen Rücksichten die Motive der

Städtegründung durchaus nicht erschöpfen. Nicht nur für den

Krieg sollten diese ummauerten, mit besonderer Gunst von
den Fürsten gehegten Orte einen wichtigen Stützpunkt

") S. E. v. Wattenwyl, Geschichte der Stadt und Landschaft
Bern, I., psz. 9.
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Bilben fonbetn auc© füt ben grieben. SaS Setmögen ber

8anbeS©erren Beftanb bamalS auSfdjIiefflic© in ©runbeigen»
t©um, ein jiemlidj BebeutungSlofer Sefitj, wenn ber Srtrag
nidjt ge©örig realifirt werben fonnte; ju biefem Swede

Beburfte eS ber Märfte, unb biefe follten in ben um»

mauerten feften Stäbten abge©alten werben, ©anj Be»

fonberS fefilte eS §erjog Serdjtolb V. eben fo Wenig an

Sinn für finanjieße Slngelegenfieiten, als an militärifdjen
Salenten; ©at er ja bodj bie Summe üon elftaufenb Marl
Silber ber S©re, beutfdjer Saifer ju fein, oorgejogen; gewiff
©at biefer Mann auffer ben ftrategifdjen audj ganj befon»
berS öfonomifdje ©efidjtSfiunfte bei feiner ftäbtefreunblidjen
Sßolitif Watten laffen.

SaS Sfiaraf terbilb SerdjtolbS V. fdjwanft aufferorbentlid).
Sie Sinen ©eben an bem groffen, ftatf gebauten Manne

feine tau©e Seite ©erüor, ja ber Sifdjof Serdjtolb üon

Saufanne bejüdjtigt t©n fogar ber gröfften §ärte unb

©raufamfeit; bie Stnbern rü©men i©n wegen feiner ©e=

reifitigfeitsliefie, feiner gürforge für bie untern Solls»

fdjidjten, feineS ©auS©älterifcfien SBefenS. 0©ne Steifet
war Sercfitolb eine groff angelegte Statur üon entfdjiebener

politifdjer Segafiung; fein Slid reidjte weiter als berjenige

ber meiffen bamaligen gürften; bie Stäbtepolitif beS jäfi»
ringifdjen ©ef(©te(©tS, wetdje auc© ber Seiüe feineS StamenS

fräftig fefttjiett, mag freifid) nidjt au§ reiner MenfdjenlieBe

©eroorgegangen fein, aus bem eblen Motioe, ben SBe©r=

unb §ülflofen in jenen unfidjern Seiten Sdjujj unb Sdjirm

ju gewä©ren, gewiff ift aber, baff bamit ein neues Stement

in ber ©efdjidjte jur ©eltung fam, baS ber Sräger neuer

Sbeen, erneuten fittlidjen uub öfonomifdjen SebenS, ber

Sa©nbreä)er einer ©ö©ern Sulturepodje ju werben beftimmt

war, eS ift baS Sürgert©um ber Stäbte. Sarin liegt ein
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bilden fondern auch für den Frieden. Das Vermögen der

Landesherren bestand damals ausschließlich in Grundeigenthum,

ein ziemlich bedeutungsloser Besitz, wenn der Ertrag
nicht gehörig realifirt werden konnte; zu diesem Zwecke

bedurfte es der Märkte, und diefe sollten in den

ummauerten festen Städten abgehalten werden. Ganz
besonders fehlte es Herzog Berchtold V. eben so wenig an

Sinn für finanzielle Angelegenheiten, als an militärischen

Talenten; hat er ja doch die Summe von elftausend Mark
Silber der Ehre, deutscher Kaiser zu sein, vorgezogen; gewiß

hat dieser Mann außer den strategischen auch ganz besonders

ökonomische Gesichtspunkte bei seiner städtefreundlichen

Politik walten lassen.

Das Charakterbild Berchtolds V. schwankt außerordentlich.
Die Einen heben an dem großen, stark gebauten Manne

seine rauhe Seite hervor, ja der Bischof Berchtold von

Laufanne bezüchtigt ihn sogar der größten Härte und

Grausamkeit; die Andern rühmen ihn wegen seiner

Gerechtigkeitsliebe, seiner Fürsorge sür die untern
Volksschichten, seines haushälterischen Wesens. Ohne Zweifel
war Berchtold eine groß angelegte Natur von entschiedener

politischer Begabung; sein Blick reichte weiter als derjenige

der meisten damaligen Fürsten; die Städtepolitik des

zähringischen Geschlechts, welche auch der Letzte seines Namens

kräftig festhielt, mag freilich nicht aus reiner Menschenliebe

hervorgegangen sein, aus dem edlen Motive, den Wehrund

Hälflosen in jenen unsichern Zeiten Schutz und Schirm

zu gewähren, gewiß ift aber, daß damit ein neues Element

in der Geschichte zur Geltung kam, das der Träger neuer

Ideen, erneuten sittlichen und ökonomischen Lebens, der

Bahnbrecher einer höhern Kulturepoche zu werden bestimmt

war, es ist das Bürgerthum der Städte. Darin liegt ein
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gtoffeS Serbienft ber jä©ringifdjen Sfinaftie. Soff baS

©efdjledjt auSftarfi, war freilidj für bie ©eftaltung ber

freien ©emeinwefen in ber Sdjweij ein groffeS ©lud;
benn wenn auc© in ben Sfialetn um ben Sierwalbftätterfee
©erum ber grei©eitsfinn im Saufe be§ breije©nten Sa©r=

©unbertS fidj wofil unter aflen Umflänben geltenb gemadjt

©afien toürbe, toäre eS bod) fefir fraglid), ofi unfre Sib»

genoffenfdjaft ftdj barauS entfaltet ©ätte, wenn nidjt bamalS

baS gewaltige jä©ringifd)e §auS mit feinet efienfo ftäftigen
als Hugen Stäbtepolitif biefen Sefttefiungen entgegen ge»

fommen wäre. SS ift wofil anjunefimen, bafi bie fieutige

Sifiweij fid) efier in ein erfilidjeS gürftent©um üerwanbelt

©ätte, al§ in jene ©emeinfdjaft tänblidjer unb ftäbtifdjer
Stepufilifen, auS wel<©en ftdj ber gegenwärtige SunbeSftaat
©erauS entwidelt ©at. SBir ©aben alfo oon biefera ©e«

fidjtspunft auS ben Untergang beS §aufeS Sä©ringen nidfjt

ju fiebauem.

5>te ^etf ber $tjfiitrger

ift für SurgborfS ©efdjidjte fefir widjtig. SBofiet fommt

biefeS mäklige ©efdjledjt, baS fdjliefflic© im Sunfel oet*
fdjwinben foflte bis auf ben Stamen S©fiurger, ben wir
fieute nodj unter unferem Solfe finben, womit freilidj auf
eine SeScenbenj ber letztem oon bem alten §errenfiaufe
nid)t fiingewiefen werben fofl. Ser erfte befannte ©raf
oon Sfifiurg ift Sginolf, ber in ben Safiren 968-993
Sifdjof üon Saufanne war.*)

*) ©. übet bie ©efdjicfite ßijbutg'S bie iteffliäje atbeit bon
3. 31. spupilofet : ©ejcfiicfite ber SButgfefie ffiübutg in ben SJlil*
tfieilungen bet antiquat. ©efeüfcfiaft in Süttct), XVI, II. Sib»

tfieilung. 2. —

SBein« Safdjenfiud). 1879. 8
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großes Verdienst der zähringischen Dynastie. Daß das

Geschlecht ausstarb, war freilich für die Gestaltung der

freien Gemeinwesen in der Schweiz ein großes Glück;
denn wenn auch in den Thälern um den Vierwaldstättersee

herum der Freiheitssinn im Laufe des dreizehnten
Jahrhunderts sich wohl unter allen Umständen geltend gemacht

haben würde, wäre es doch sehr fraglich, ob unsre

Eidgenossenschaft sich daraus entfaltet Hütte, wenn nicht damals
das gewaltige zähringische Haus mit seiner ebenso kräftigen
als klugen Städtepolitik diesen Bestrebungen entgegen
gekommen wäre. Es ist wohl anzunehmen, daß die heutige

Schweiz sich eher in ein erbliches Fürstenthum verwandelt

hätte, als in jene Gemeinschaft ländlicher und städtischer

Republiken, aus welchen sich der gegenwärtige Bundesstaat

heraus entwickelt hat. Wir haben also von diesem

Gesichtspunkt aus den Untergang des Hauses Zähringen nicht

zu bedauern.

Aie Zeit der Kyöurger

ift für Burgdorf's Gefchichte fehr wichtig. Woher kommt

dieses mächtige Geschlecht, das schließlich im Dunkel
verschwinden follte bis auf den Namen Kyburger, den wir
heute noch unter unserem Volke finden, womit freilich auf
eine Descendenz der letztern von dem alten Herrenhanse

nicht hingewiesen werden soll. Der erste bekannte Graf
von Kyburg ist Eginolf, der in den Jahren 968 -993

Bifchof von Lausanne war.*)

5) S. über die Geschichte Kyburg's die treffliche Arbeit von
I. A. Pupilofer : Geschichte der Burgfeste Kyburg in den
Mittheilungen der antiquar. Gesellschaft in Zürich, XVI, II.
Abtheilung. 2. —

Berner Taschenbuch. 1879, 8
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